| 
| 
| 
| 


„Der Unterrichts» Minifter, erklärt, daß er es 


Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 
preis für Einheimifche 10 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 8 Pf. 


. 13. 


E Horur 1 2 


Anfertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus⸗Zeile oder deren 
Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


Politiſche Nundfchan. 


Deutſchland. Berlin, den 27. Januar. 
nicht für 
ſtatthaſt halte, den Schülern höherer Unterrichts-An⸗ 
ſtalten einen über das Stoßfechten hinausgehenden 
Fechtunterricht ertheilen zu laſſen. — Die vereinigten 
liberalen Fractionen des Abgeordnetenhauſes begingen 
die Feier des. 150. Geburtstages Königs Friedrich II. 
durch ein Feſtmahl in der Theerbuſch'ſchen Reſſource. 
Es waren 180 Mitglieder, der conſtitutionellen wie der 
Jortſchrittspartei angehörig, erſchienen. Der erſte 
Trinkſpruch, welchen der Präſident des Hauſed, der 
Abgeordnete Grabow, ausbrachte, galt Sr. Maj. dem 
König und dem königlichen Haufe, den zweiten Toaſt 
brachte der Vitepräſident Abgeordnete Behrend dem 
Andenken Friedrichs des Großen. Tiſchgeſänge erhöh— 
ten die Freuden des Feſtes, welches unter allen Theil⸗ 
nehmern eine freudig erregte und gehobene Stimmung 
hervorgebracht hatte. — Der Unterrichtsminifter hat 
über die politiſche Lectüre der Lehrer in einem 
Reſeripte vom 9. d. M. fi auszuſprechen Veranlaſ⸗ 
ſung gehabt. Ein Lehrer hatte nämlich in einer 
Eingabe bemerkt, daß er die „Volkszeitung“ leſe und 
1 privater Seite darauf hingewieſen worden fei, 
71 ſich dadurch mißliebig machen könne. Hierüber 
1 er ſich des Miniſters Entſcheidung. Dieſe 
lautete nun: „Auf Ihre Eingabe vom 12. Nov. v. 
J., in welcher Sie die Anfrage ſtellen, ob Seitens 
der Staatsbehörde dagegen ein Bedenken obwalte, daß 
Lehrer die „Volkszeitung“ leſen, eröffne ich Ihnen 
daß hinſichtlich der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen 
Rechte und Pflichten die Lehrer im preußiſchen Staat 
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Wie man in London Dienſtmädchen miethet. 

Nachſte hende Schilderung iſt aus einem ſehr 
leſenswerthen Buche von Johanna Kinkel, welches 
den Titel: „Hans Ibeles in London“ führt“) und 
die Schickſale einer deutſchen Flüchtlingsfamilie 
in London erzählt. In der Form eines Romans 
ſchildert die Verfaſſerin ihre eigenen Erfahrungen 
und Wahrnehmungen. 

Die Hausfrau der Familie Ibeles, Doro— 
thea, befindet ſich in der Lage ein Dienſtmädchen 
ſes Gesche ie macht nun bei Ausführung die⸗ 

Sy CK 
Kinkel alfe zn Erfahrung, welche Johanna 

„Flotow's Oper: Martha oder der Markt 
zu Richmond, ſchwebte unſerer deutſchen Hausfrau 
vor, als ſie in aller Naivetät ſich bei Pers. Buſy 
erkundigte, an welchem Wochentage man ſich am 
Beſten nach der oben genannten Stadt verfüge 
um eine Magd zu miethen. Die befragte Freun⸗ 
din lachte herzlich und ſagte, daß dieß eine ver⸗ 
ſchollene Inſtitution ſei, und daß man jetzt nur 


zu Picnics und dergleichen Amüſements nach Rich- 


mond gehe. Aber ſie ſetzte hinzu, daß Bazars 
genug in London ſeien, wo man Nähmädchen, 
innen, Kammerjungfern und was für Dienſt⸗ 
eten man wolle, jedes Aſſortiſſement in großer 
Varietät in ſeiner beſtimmten Abtheilung ausge⸗ 
ſtellt finde. Mrs. Buſy erklärte dieſe Art Mägde 
zu miethen für praktiſcher, als jede andere, beſon⸗ 
ers als die durch Korreſpondenz in der „Times“ 
dermittelte. „Die Perſonen,“ ſagte ſie, „die ſich 
in der Zeitung ankündigen, haben ſo ſehr vor⸗ 
nehme Anſprüche; unter zehn ſind zuweilen neun, 
*) Cotta'ſcher Verlag. Stuttgart 1860. 
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Donnerſtag, den 30. Januar 


keine Ausnahmeſtellung einnehmen. Berlin, 9. Januar 
1862. Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinal⸗Angelegenheiten v. Bethmann⸗Hollweg.“ — 
Die Hauptpunkte der neuen Kreisordnung ſind nach 
einer offtzioſen Correſpondenz: „Zur Wahl der Kreis: 
abgeordneten werden drei Wahlverbände gebildet: 1) 
der große ländliche Grundbeſiz, 2) die Landgemein⸗ 
den, 3) die Städte. Zu dem erſten Verbande gehören 
ſämmtliche Güter, welche einen Reinertrag von 2000 
Thlr. oder darüber gewähren. Die Kreistagsabgeord- 
neten werden zwiſchen Stadt und Land nach der 
Bevölkerungszahl vertheilt. Doch wird für die Städte 
als Maximum der dritte Theil der Geſammtzahl feſt⸗ 
geſtellt, die übrig. bleibende Zahl der Abgeordneten 
wird zwiſchen dem großen ländlichen Grundbeſitz und 
dem Verbande der Landgemeinden nach Maßgabe des 
Aerars vertheilt. Doch ſoll der ‚größere Grundbeſitz 
in der Regel nicht unter einem Drittel der Geſammt⸗ 
ahl der Kreivabgeordneten ſtellen. Das Virilſtimm⸗ 
recht iſt den Rittergütern genommen. Die Beſitzer der 
größeren Güter müſſen zur Wahl ihrer Abgeordneten 
ebenſo zuſammentreten, wie die übrigen Verbände. 
Nur die vormals reichsunmittelbaren Fürſten und 
Grafen behalten das Recht einer, perfönlichen Verkre⸗ 
tung. Jattiſch iſt dieſer leztere Punkt ohne Bedeu⸗ 
tung, da im Durchſchnitt kaum auf drei Kreiſe ein 
Reichsunmittelbarer kommt. Prinzipiell aber iſt dieſe 
Vergünſtigung durch das Vorkecht, welches die reichd⸗ 
unmittelbaren Familien für das Herrenhaus genießen, 
begründet. Von beſonderer Wichtigkeit iſt in dem 
Geſetz die Inſtitution eines Kreisausſchuſſes, der in 
Gemeinſchaft mit dem Landrath die Beſchlüſſe des 
Kreistages vorbereiten und den erſteren bei der Aus— 


führung zu unterſtützen hat.“ — Den 28. Wie die 
„Spen. Itg.“ aus authentiſcher Quelle erſährt, hat 
der Handelsminiſter dei dem Empfange der Deputation 
aus Stolp geäußert, daß der Belgard⸗Dirſchauer Ei⸗ 
ſenbahn keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden 
würden. — Den 20. Großes Aufſehen erregt die 
am Freitag in Poſen erfolgte Verhaftung des Redak⸗ 
teurs des „Dziennik poznanski“, Ludwig Jagielski. 
Als Grund der Verhaftung wird angegeben, eine gegen 
den gedachten Redakteur eingeleitete Unterſuchung we⸗ 
gen vorbereitender Handlungen zum Hochverrath. Dieſe 
Vermuthung ſcheint darin ihre Beſtätigung zu finden, 
daß die Verhaftung auf Requiſition der Abtheilung im 
Griminalfenate des Kammergerichts für Staatsverbre⸗ 
chen, des Anklageſenats ded Staatsgerichtshofes er⸗ 
folgt und Herr Jagielski nach Berlin abgeführt iſt. 

Defterreich. Die „Augsb. Allg. Itg.“ und 
nach ihr alle anderen öſterreichiſchen Organe haben 
vor Kurzem gemeldet, daß während der Anweſenheit 
des Kaiſers in Venedig wichtige Entſchlüſſe in Vetteff 
der auswärtigen Politik Oeſterreichs gefaßt worden 
ſeien, und daß dieſe letztere, was Entſchiedenheit und 
Energie anbelangt, nichts mehr zu wünſchen übrig 
laſſen werde. Alle Nachrichten aus den berſchiedenſten 
Gegenden beſtätigen das. Oeſterreich will zunächſt ei⸗ 
nen diplomatiſchen Feldzug gegen die Turiner Regie⸗ 
rung eröffnen und führt eine Sprache gerade wie 
1859, nur daß die Ableugnungen, daß Oeſterreich zum 
Angriffe ſchreiten werde, jetzt ſchwächer ſind, als da⸗ 
mals. Das „Journal des Debats“ will ſogar aus 
beſter Quelle wiſſen, der Kaiſer von Oeſterreich habe 
ſich geäußert, es bleibe ihm keine Wahl, als der Ver⸗ 
kauf Venedigs oder der Krieg. Der Kaiſer von 
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welche die Bedingung machen, nur in einem Hauſe 
zu wohnen, wo männliche Dienerſchaft gehalten 
wird. Doch will ich Ihnen rathen, auch wenn 
Sie in den Bazar von Oxford Street gehen, ſehr 
aufmerkſame Toilette zu machen, denn eben fo 
wie wir dort Mägde beſichtigen, werden wir La⸗ 
dies von dieſen beſichtigt, und oft machen wir die 
Erfahrung, daß nicht wir es ſind, die dort eine 
gehorſame Köchin finden, ſondern daß die Köchin⸗ 


nen eine Dame ſuchen, die ſich von ihnen befeh⸗ | 


len läßt.“ 

Nach dieſem einladenden Bazar verfügte ſich 
uun Dorothea, und ſah ſchon von weitem, wie 
eine Gruppe von Frauenzimmern in lila Kattun⸗ 
kleidern, dunkeln Shawls und Strohhüten, der 
gewöhnlichen Morgentracht der Hausmädchen, ſich 
aus⸗ und eindrängten. Die Thüre ſah wie die 
Oeffnung an einem Bienenkorb aus, und man 
ſollte glauben, bei einer ſolchen Ueberzahl von 
Arbeiterinen müſſe es nicht ſchwer ſein, binnen 
fünf Minuten eine Dienſtwillige ausgefunden zu 
haben. Dorothea ſah, daß Alle vor einem Au⸗ 
ſchlagzettel mit koloſſalen Buchſtaben ſtehen blie⸗ 
ben, der neben dem Eingang hing. Es war die 
Aufforderung zu freier Auswanderung nach Auſtra— 
lien, Canada und andern Kolonien, zu der die 
Regierung junge, arbeitsluſtige Frauenzimmer ein⸗ 
lud, und Dorothea bemerkte im Vorbeigehen, wie 
eine unternehmende rothbäckige Dirne mit dem 
Sonnenſchirm auf den Namen Melbourne deutete, 
und ihrer Begleiterin zurief: „Dort iſt mein Vet⸗ 
ter hingegangen, und find ich heute nicht eine 
ganz auserwählte Stelle, ſo laß ich mich dieſen 
Abend auch nach Auſtralien einſchreiben!“ 

Im Vorhaus ſaß ein Herr in einem von 


Glasfenſtern umgebenen Bureau, den Dorothea 
nach Verhaltungsregeln fragte. Er gab ihr mit 
großer Höflichkeit die Statuten der Anſtalt, und 
erklärte ihr, daß das Entrichten einer kleinen 
Summe ſie berechtige, vierzehn Tage lang, ſo 
oft ſie wolle, die ausgeſtellten Mägde Morgens 
von zehn Uhr bis Abends fünf zu beſehen. Habe 
ſie während dieſer Friſt keine gefunden, die ihr 
gefallen, dann erſt müſſe ſie ihre Eintrittskarte 
erneuern. 

Dorothea war auf einen ſolchen Zeitaufwand 
nicht gefaßt geweſen, und fragte kleinlaut, ob es 
denn vorkäme, daß Damen am erſten Tage ohne 
Magd heimgingen? Der Herr lächelte ein wenig 
und machte die ausländiſche Dame darauf auf⸗ 
merkſam, daß man für Entrichtung einer größeren 
Summe ſich für das ganze Jahr auf dieſen Ba⸗ 
zar abonniren könne. Er erwähnte, daß ſolche 


Damen, die oft wechſelten, wie auch Dienſtboten, 


die die Veränderung liebten, dieſe Art der Zah⸗ 
lung profitabler fänden, als die Eintrittskarte für 
blos vierzehn Tage. Dorothea ſchüttelte den Kopf, 
zahlte vorläufig ihre Eutree, und nahm ſich vor, 
raſcher uud entſchloſſener zu verfahren, als die 
Londoner Damen. N 

Sie warf einen Blick umher und ſah auf 
Holzbänken an den Wänden etwa zwanzig ältere 
und jüngere Perſonen, ſchlecht gekleidet und ohne 
Handſchuhe, umherſitzen. „Dieſes ſind die Mägde 
für alle Arbeit!“ ſagte der Herr. „Das iſt nicht 
was Sie verlangen: die Köchinnen ſtehen dort 
auf der mittleren Erhöhung, und oben ſind die 
Hausmädchen und Kinderwärterinnen!“ 

Die Köchinnen ſchienen meiſt Perſonen zwi⸗ 


| ſchen dreißig und vierzig Jahren, und Alle hatten 


Oeſierreich hat ganz Recht, nur daß die übrige Welt | 
ſich für Abtretung einer unhaltbaren Provinz aus⸗ 
ſprechen wird und er zum Kriege geneigt iſt. Wit 
können Kaiſer Franz Joſeph nicht hindern, zum zwei⸗ 
ten Mal Krieg anzufangen. Aber in ganz Preußen 
wird hoffentlich Niemand unverſchämt genug fein, zu 
verlangen, wir ſollten Oeſterreich in einem ſolchen 
Kriege beiſtehen. 

Frankreich. Wie der „Independance“ aus 
Paris berichtet wird, wäre nach Augenzeugen die En⸗ 
trevue beim Empfange des päpſtlichen Nuntius Mon⸗ 
ſignore Chigi beim Kaiſer eine ſehr kalte geweſen. 
Auch wird der „Independance“ aus Paris gemeldet, 
daß die Klagen des Grafen Rechderg wegen der Uns 
ſchläge Piemonts auf Venetien bei der franzöſiſchen 
Regierung eine kalte Aufnahme gefunden hätten. — 
Bei der Eröffnung am 27. ſagte der Kaiſer in der 
Thronrede, daß der Friede trotz vielfacher deunruhi⸗ 
gender Anzeichen ſich befeſtigt habe. Alle abſichtlich 
verbreiteten Gerüchte über Prätenſtonen, welche nur in 
der Einbildung exiſtiren, ſeien vor der einfachen Rea⸗ 
lität der Thatſachen zuſammengefallen. Die Bezie⸗ 
hungen zu den fremden Mächten ſeien vollkommen 
befriedigend. Der Beſuch der Souveräne habe zur 
engeren Knüpfung der Freundſchaftsbande beigetragen. 
Der König von Preußen hat, heißt es in der Rede 
des Kaiſers weiter, bei ſeinem Hierſein ſich von un⸗ 
ferm Verlangen überzeugen koͤnnen, daß wir uns einer 
Regierung und einem Volke näher anſchließen wollen, 
die ruhigen und feſten Schrittes die Wege des Fort⸗ 
ſchritts gehen. Das Königreich Italien hat anerkannt, 
daß wir die feſte Abſicht haben, durch theilnahmsvolle 
und intereſſenloſe Rathſchläge die Verſöhnung zweier 
Prinzipien zu befördern, deren Gegenſatz überall die 
Gemüther und Gewiſſen beunruhigt. Der amerikani⸗ 
ſche Bürgerkrieg berührt unſere Handelsintereſſen in 
bedenklicher Weiſe. So lange indeß die Rechte der 
Neutralen reſpeckirt werden, müſſen wir uns auf die 
Hoffnung beſchränken, dieſe Entzweiung bald beendet 
zu ſehen. Unſere Niederlaſſung in Cochinchina iſt be⸗ 
feſtigt; die Anamiter leiſten nur noch ſchwachen Wi⸗ 
derſtand. Wir wären mit Niemanden im Kampfe, 
wenn uns nicht die gewiſſenloſe mexikaniſche Regie⸗ 
rung genöthigt hätte, uns mit Spanien und England 
zu verbinden, um unſere Landsleute zu ſchützen und 
die Attentate gegen die Völkerrechte zurückzuweiſen. 
Aus dieſem Conflicte könne indeß nichts hervorgehen, 
was geeignet ſei das Vertrauen in die Zukunft zu 
erſchüttern. Am Schluß der Thronrede äußerte ſich 
der Kaiſer des Näheren über die Finanzlage des 
Kaiſerreichs. 

Dänemark. Copenhagen, den 27. In 
der heutigen Sitzung des Reichsraths legte der Con- 
ſeilspräſident die Vorſchläge zu den Aenderungen der 
Verfaſſung vor. Der Cenſus wird auf die Hälfte re— 
dutirt; der Reichsrath wählt ſelbſt ſeinen Präſidenten 
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men unter dem Hut. Sie ging dieſem Departe⸗ 
ment vorüber, denn ſeit Konrädchen allein laufen 
konnte, und ihr Mann meiſt außer dem Hauſe 
ſpeiſte, hatte ſie Kathrinchen gelehrt, die einfa— 
chen Speiſen zu bereiten, mit denen ſie und die 
Kinder ſich begnügten. Was ſie bedurfte, war 
eins der niedlichen Hausmädchen, die durch ihre 
bloße Erſcheinung beim Oeffnen der Hausthüre 
als eine Bürgſchaft für die Reſpektabilität der 
Familie gelten, bei der ſie wohnen. Kathrinchen 
hatte zwar kochen gelernt, aber der durch die 
Sitte gebotene Styl im Betragen gegen Fremde, 
und zierliches Aufräumen und Nettigkeit im deko— 
rativen Element konnten ihr nicht beigebracht 
werden. 

Als Dorothea nun die Treppe des Bazars 
hinanſtieg, ward ſie von einer elegant gekleideten 
Direktrice in einen Saal geführt, vor deſſen Ein- 
gang auf einer zum zweiten Stockwerk hinauffüh⸗ 
renden Treppe amphitheatraliſch geordnet die 
Hausmädchen ſtanden: groß und klein, alte und 
junge, hübſche und häßliche, je nach den Wün⸗ 
ſchen und Intereſſen der verſchiedenſten Herr⸗ 
ſchaften. Die Vorhänge der ganz aus Glas- 
fenſtern beſtehenden Wand, welche den Saal der 
Damen von dem Mägdeplatz ſchied, ließen be⸗ 
queme Spalten an den Ecken, um es zu ermög⸗ 
lichen, daß man die Ausgeſtellten vorher betrach— 
= en ehe man ſich auf eine Verhandlung 
einließ. 

Dorothea fühlte ſich für die Mädchen auf 
der Treppe verlegen werden, denn die ganze Be⸗ 
handlung der Sache kam ihr entwürdigend für 
die Menſchennatur vor. Sie glaubte auf einem 
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und Vitepräſidenten; er erhält die „Initiative und das 
Interpellationsrecht; die bisher geltenden Beſtimmungen 
in Betreff der holſteiniſchen und lauenburgiſchen Mit⸗ 
glieder werden geſtrichen. Dieſe Veränderungen der 
Verfaſſung werden dadurch motivirt, daß die Verwicke⸗ 
lungen wegen Holſtein und Lauenburg nicht länger 
mehr die conſtitutionelle Entwickelung des Reichsraths 
hinhalten dürfen. 

Großbritannien. Was die Blokirung und 
Zerſtörung der ſüdlichen Häfen angeht, fo dringt das 
„Morning Chronicle“ auf eine engliſch⸗franzöſiſche 
Intervention zu dem Zwecke, der Hafenzerftörung und 
überhaupt dem Kampfe zwiſchen Nord und Süd ein 
Ende zu machen. 

Italien. Im Neapolitaniſchen haben die 
Uebungen der Nationalgarden der kleineren Städte in 
größeren Corps begonnen und begeiſterten Anklang ge— 
funden. Bei den Uebungen die in Nocera am 12. 
gehalten wurden, waren unter dem Commando von 
Paolo Villa 6000 Gardiſten verſammelt; namentlich 
zeichneten ſich die Scharfſchützen-Compagnien, lauter 
junge Leute aus den beſten Familien des Landes, aus. 

Rußland. Von Seiten der ruſſiſchen Re— 
gierung werden umfaſſende Reformen vorbereitet, nicht 
allein im liberalen, ſondern die Wohlfahrt überhaupt 
fördernden Sinne. Es wird berichtet von einem neuen 
Unterrichts⸗Geſetz, das dazu dienen ſoll, die geiſtigen 
und ſittlichen Grundlagen im ganzen ruſſiſchen Volk 
zu legen, auf welchen ein reformirtes Staatsweſen 
feſten Fuß faſſen kann. Die ganze Criminal- und 
Civiljuſtiz fol umgeſtaltet werden, desgleichen die 
Stadt⸗ und Landpolizei u. ſ. w. Sämmtliche Minifter 
wetteifern mit einander in dieſen Beſtrebungen. Selbſt 
der Kriegsminiſter unterſtützt den Finanzminiſter in 
der Beſchränkung bisher unnützer Ausgaben, um die 
Mittel für die neu ins Auge gefaßten Ziele des 
Unterrichtsminiſters c. zur Verfügung zu erhalten. 
Auf ſeinen Vorſchlag ſoll in Rußland das Inſtitut 
der Garde abgeſchafft, fortan alſo nur eine einheitliche 
Feldarmee beſtehen und derſelbe hat am höchſten Ort. 
wie mitgetheilt wird, vollkommene Billigung gefunden. 

Amerika. Aus Rewyork mird gemeldet, 
daß in der Sitzung des Congreſſes am 15. d. die 
Vorlage zur Geldbewilligung für die Londoner Indu⸗ 
ſtrie⸗Ausſtellung discutitrt worden ſei. Oven Lovejoy 
ſchloß ſeine Rede, in der er England heftig angriff, 
mit der Drohung, daß die Union in Verbindung mit 
Frankreich und Rußland, nach Beſiegung der Inſur⸗ 
rection des Südens, England ſeine orientaliſchen 
Beſitzungen entreißen werde. Staatsſecretär Seward 
hat in der Beantwortung der öſterreichiſchen Note den 
Wunſch ausgedrückt, daß die Trentaffaire dazu bei⸗ 
tragen möge, die internationalen maritimen Rechte zu 
regeln. Der Senat nahm den Antrag auf Entſchä⸗ 
digung des engliſchen Schiffes „Perthſhire“ an. Man 
erwartet, daß der Congreß die Autoriſation zur Emiſ⸗ 
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ſion von Schatzſcheinen im Betrage von 100 Millionen 
ertheilen werde. Der Br esgeneral Garfield hat die 
Sonderbündler geſchlagen. —— Aus Havannah, 7. 
Januar, wird berichtet, daß der ſpaniſche General 
Prim in Begleitung eines Theils des franzöſiſchen 
Contingents nach Veracruz abgegangen ſei. Es ſoll 
eine Douane in Veracruz errichtet werden. Der mexi⸗ 
kaniſche Moniteur ſchildert die Widerſtandsfähigkeit 
Mexikos. General Uraga vertheidigt die Straße von 
Veracruz mit 20,000 Mann. Präſident Inarez for- 
dert die Bevölkerung auf, einig zu ſein zum Schutze 
des Landes. 


Provinzielles. 


Culm. (C. Kr.) In Folge der im „Nadwis⸗ 
lanin“ veröffentlichten Aufforderung des Hrn. v. Kalk- 
fein, b. Ahbinski und Gen. zur Bildung eines polni⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Vereins hatten ſich Dienſtag 
den 21. d. Mit. etwa 40 Perſonen, vorzugsweiſe 
Befiser aus andern Kreiſen, Geiſtliche, dagegen nur 
einige wenige Acerwirthe, im Schwarzen Adler ein⸗ 
gefunden. Das Reſultat der Besprechungen lief auf 
den Beſchluß hinaus, alljährlich in zweimaligen Zu- 
ſammenkünften die landwirthſchaſtlichen Intereſſen, ine: 
beſondere die Hebung des Bauernſtandes zu beſprechen. 
Von Bildung eines ordentlichen Vereins mit Statuten 
und unter der Leitung eines permanenten Vorſtandes 
ward abgeſehen. Selbſtverſtändlich wurden ſämmt⸗ 
liche Verhandlungen nur in polniſcher Sprache geführt. 
Es gewinnt hiernach den Anſchein, als ob man weni⸗ 
ger einen landwirthſchaftlichen Verein, als eine Ge⸗ 
legenheit erſtrebt, in geeigneter Weiſe auf die länd⸗ 
lichen Bewohner polniſcher Zunge zu allbekannten 
Zwecken einzuwirken. 

Strasburg. Wie man hört, wollen die Polen 
in Folge der letzhin vorgefallenen Prügelei den Deutfchen 
durch Errichtung eines polniſchen Bazars empfindlich 
nahe treten; ob ihre Mittel aber dazu ausreichen wer⸗ 
den, ihren jedenfalls aus Poſen zu verſchreibenden 
Kaufmann zu halten, ſcheint mehr als fraglich. 
Marienwerder, 23. Januar. Der Creditver⸗ 
ein, an deſſen Spitze der Kaufmann Philipethal ge- 
ſtellt werden ſoll, beginnt feine Conſtituirung unter 
guten Auſpicien. Es ſind ſchon über 12,000 Thlr. 
gezeichnet, wobei ſich auch viele kleinere Capitaliſten 
betheiligt haben. Handel und Induſtrie liegen in un⸗ 
ſerer Stadt darnieder. Außer einigen Getreidehänd⸗ 
lern, der Maſchinenfabrik von Rudolph und der Bai- 
riſchen Bierbrauerei, die der Zimmermeiſter Krauſe ein⸗ 
richtet, giebt es hier nur kleinere Geſchäfte und wie 
wenig von einer Blüthe der Stadt die Rede ſein kann, 
beweiſt auch die Bevölkerungszunahme der letzten 3 
Jahre, welche wie ſeit mehreren Decennien noch nicht 
1 Prozent beträgt. Der neue Creditverein wird darum 
von vielen Seiten als ein nothwendiger Hebel des in— 
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Hauben mit bunten, oft ziemlich zerknitterten Blu- Sklavenmarkt zu fein, als hinter ihr her eine 


dicke, reichgeputzte Dame mit vielen Garnituren 
die Treppe heraufkeuchte, ſich ohne weiteres mit 
der Lorgnette vor das Amphietheater ſtellte und 
nach Inſpizirung deſſelben hörbar zu der Direl- 
trice ſagte: „Heut ijt keine einzige da, die mir 
gefällt!“ Dann den Rücken wendend, verfügte 
ſie ſich wieder zu ihrer Equipage. 

„Welches der Mädchen wünſchen Sie zu 
ſprechen?“ fragte jetzt die Direktriee Dorothea, 
da ſie ſahe, daß dieſe unſchlüſſig im Saale ſtand 
und nach einer Anknüpfung zu ſuchen ſchien. 
„Die große dort, wenn's gefällig iſt, mit dem 
grünen Band auf dem Hut!“ erwiederte ſie, und 
das Mädchen kam. 

Unſere Hausfrau bemerkte bald, daß zwiſchen 
dieſem Bazar und einem Sklavenmarkte ein we- 
ſentlicher Unterſchied beſtand. Nachdem ſie der 
jungen Perſon die gewöhnlichen Fragen geſtellt 
hatte, wie viel Lohn fie fordere, ob ſie die üb— 
liche Hausarbeit verſtehe und ein gutes Zeugniß 
aus ihrem letzten Dienſt beibringen könne, und 
dieſe wie alle kleineren Punkte genügend beant⸗ 
wortet waren, erklärte ſie ſich bereit, dieſelbe zu 
miethen. Der Lohn war zwar exorbitant, doch 
darauf war ſie gefaßt geweſen. 

Nun aber fing die Magd an, ihrerſeits der 
Hausfrau Fragen zu ſtellen und dieſelbe einem 
ſcharfen Examen zu unterwerfen. Darunter wa⸗ 
ren die folgenden Punkte: „Wie viel Guineen ſind 
mir außer dem Lohn für meine eigene Wäſche 
zugeſichert?“ 

Dorothea meinte, daß dem Hausmädchen 
Zeit genug bleiben würde, ihre eigenen Sachen 
ſelber zu waſchen, doch dieſe erwiederte, dazu habe 


ſie ſich noch nie verſtanden. Die Frage wegen des 
täglichen Genuſſes von gutem Ale war leichter ge— 
ſchlichtet, denn in Folge früherer häufiger Zwiftige 
keiten zwiſchen Herrſchaften und Dienſtboten des⸗ 
halb, iſt durch Parlamentsbeſchluß die Portion 
Ale feſtgeſtellt, mit der alle Dienſtmägde der ver⸗ 
einigten Königreiche von Großbritannien ſich be— 
gnügen müſſen. Nun kam die Frage, ob außer 
der Küche die Dienſtboten ein beſonderes Wohn⸗ 
zimmer hätten und ob ihre Schlafſtube mit einem 
ordentlichen Teppich und gutem Federbett verſehen 
ſei? Endlich wünſchte die Magd zu wiſſen, ob 
ihre künftige Herrſchaft zur Hochkirche gehöre, da 
ſie aus Prinzip nie bei Diſſenters diene, welche 
letztere gemeiniglich als geringere Leute angeſehen 
würden. 

Nun war Dorothea des ferneren Examens 
ſatt und ſprach höflich ihr Bedauern aus, daß 
ſie das Frauenzimmer vergebens bemüht habe; 
dieſe machte einen Knix und ſagte: „Danke Ih- 
nen!“ und kehrte wieder auf ihren Poſten zurück. 
Die Gruppe der anderen Mägde ſah die Kom⸗ 
mende fragend an, und Dorothea glaubte ein lei⸗ 
ſes Gemurmel zu hören, das wie ein Lauffeuer 
durch die Reihe ging und das ihrem ſcharfen 
Ohr klang wie die Worte: „Sie iſt keine Lady!“ 

Die Memoiren der Meta Braun fielen ihr 
ein und ſie beſann ſich, daß ſie ſtehend mit der 
fremden Perſon geredet hatte. Erſchrocken über 
das Vergeſſen der engliſchen Etiquette, nahm ſie 
ſchnell den Eckplatz eines nachſtehenden Sopha's 
ein und begann umherzuſpähen, wie denn von den 
andern Anweſenden das Miethgeſchäft betrieben 


wurde. 
(Schluß folgt.) 
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duſtriellen Aufſchwunges begrüßt 
(N. Pr. 3) Der weſtpreußſecdu, landſchaftliche Gene⸗ 
neral⸗Landtag, welcher im Juni vorigen Jahres abge⸗ 
brochen wurde, hat hier vorgeſtern ſeine Thätigkeit 
wieder begonnen und wird wohl mehrere Tage zuſam⸗ 
menbleiden müſſen. Der Königl. Commiſſar Oberprä⸗ 
ſident Eichmann iſt bis jetzt nicht angelangt, da der⸗ 
ſelbe unpäßlich iſt; es hat alſo der anweſende ältejte 
Direetor der vier Departements, Herr v. Zochlinskt, 
den Vorſiz übernommen. Es ſoll nun über die An⸗ 
nahme der von der liberalen Partei entworfenen Prin⸗ 
cipien zu den Grundtaxen, von denen im Herbſte 14 
Probetaxen aufgenommen ſind, und die dem Landtag 
vorliegen, endgültig entſchieden werden. Außerdem kom⸗ 
men noch andere wichtige Gegenſtände zur Berathung. 
Für die wünſchenswerthe Verlegung der General-Land⸗ 
ſchaſts⸗ Direction nach Dauzig ſcheint man auch Aller⸗ 
höchſten Orts geneigt zu ſein, und die zu dieſem Zweck 
erwählte Commiſſion wird ſich in nächſter Woche nad) 
Danzig degeben, um die nothwendigen Einleitungen, 
als z. B. Verkauf des dortigen bisherigen Landſchafts⸗ 
hauſes, Ankauf eines Platzes zum Neubau u. |. w., 
zu treffen. 

Lösen, 24. Jan. (P.⸗L. 3) Bei der heute 
hier abgehaltenen Nachwahl wurde der Candidat der 
Fortſchrittepartei Herr v. Saucken⸗Tarputſchen mit 126 
Stimmen als Deputirter erwählt. Erſchienen waren 
151 Wahlmänner und erhielten neben Herrn v. Saucken 
der Miniſter Graf Vernſtorff 16 und Gutobeſizer Vogel 
9 Stimmen. 

„ Freiſtadt i Pr., 24 Januar. Vor einigen 

Tagen hat ſich hier ein trauriger Vorfall ereignet. 
In dem Waldantheile eines hieſigen Beſitzers beabſich⸗ 
ligten mehrere dem Arbeiterſtande angehörige Perſonen 
5 aue dem Stadtbezirke als auch aus dem be⸗ 
ven arten Dorfe Guhringen ſich ihren Holzbedarf un⸗ 
2 em Schutze der Dunkelheit zu holen. Bei dieſer 
That don den Hausgenoſſen des Befigers überraſcht, 
ketten ſie dieſen thätlichen Widerſtand entgegen. Die 
Hausgenofien holten Verſtärkung herbei und begaben 
BD mit Schießgewehren verſehen, wiederum in den 
ald ren fie jest um den Preis eines Menſchenledens 
t Sieger verließen, indem einem der Holzdefraudan⸗ 
en durch ‚nen Schuß der Hinterkopf zerſchmettert 
wurde. Die Verlegung war fofort tödtlich. Der Er⸗ 
morderte, denn in Betracht der Verletzung kann man 
wohl füglich dieſen Ausdruck gedrauchen, hinterläßt 
eine zahlreiche Familie, die binnen Kurzem noch eine 
Vergrößerung erhalten wird; die Unterhaltung derſel⸗ 
den wird der hieſigen Kommune zur Laſt fallen. Wer 
der eigentliche Ihäter iſt, weiß man zur Zeit noch 
nicht genau, da die Angaben der dabei Vetheiligten 
einander widerſprechen. Einige bezeichnen einen Haus⸗ 
genoſſen des Befigers, Andere den Befiser ſelbſt als 
ſolchen. Für die letztere Annahme ſcheint der Umſtand 
zu ſprechen, daß ſeit dem unglücklichen Ereigniß, das 
der Veſizer als „einen Spaß! bezeichnet, ſammtliche 

ommiſſſonäre des Orts in Bewegung ſind, um den 

erkauf des Grundstücks fo ſchleunig als moglich her: 
beiquführen. Die Ermittelung des wahren Thäters 
dürfte mit Schwierigkeiten und Zeitverluft verknüpft 
ſein, da die Nichtverhaftung der mit Schießgewehren 
verfehen geweſenen Perſonen denſelben hinlänglich Zeit 
gewährt hat, die Angelegenheit durch Veſprechung plauſi⸗ 
bel zu machen, oder nach Umſtänden zu verdunkeln. 
(Gr. Geſ.) 
Elbing. Wie wir vernehmen verbreitet ſich, ſeit 
dem Coupiren der Rogat das Salzwaſſer immer mehr 
im ſriſchen Haff fo, daß das Waſſer bis weit hinter 
Pröbernau ungenießbar iſt und die Bewohner der 
ſtiſchen Nehrung gezwungen find Trinkwaſſer von den 
ſehr ſpärlich und weit entfernt liegenden Brunnen zu 
holen. Nicht allein daß die Schiffahrt durch das 
Coupiren des Rogatfluſſes gehemmt iſt, ftellen ſich 
immer weſentlichere Nachtheile heraus. 


Schlochau. Die Dienſtmagd des Lehrers im 
Dorfe Steinborn liebte es, abendliche Spaziergänge 
durch das Dorf zu machen und ſpät nach Hauſe zu 
ommen. Ihrem Dienſtherrn gefiel dies aber nicht. 
Nach mehrfachen fruchtloſen Ermahnungen bedrohte er 
e mit Dienſtentlaſſung. Darüber a einige 
zunge Burſchen aus der näheren Bekanntſchaft des 
Mädchens in Harniſch. Durch das Verbot des Lehrers 
mochten auch ſie ihre abendlichen Vergnügungen be⸗ 
einträchtigt ſehen. Von nun an war der Lehrer in 
einer bedauernswerthen Lage. Häufig des Abende 
wurde er verhöhnt und mit Prügeln bedroht; drei 
Kleehaufen wurden ihm von feinem Felde weg in ſein 
oggenfeld getragen, ein anderer auf einem Wege um⸗ 
ergeſtreut; einige Tage ſpäter wurde auch ein Theil 
ner Roggen- und Haferfrucht verwüſtet. Am meiſten 


9 
verdtoß ihn aber da 
Spottlieded: 

Wenn im Dorf eine Hochzeit ift, 

Sehet wie der Küſter frißt, 

In alle Taſchen ſteckt er's ein, 

Das arme Dorfſchulmeiſterlein. 

Wird im Dorf ein Schwein geſchlacht't, 

Sehet wie der Küſter lacht, 

Die größte Wurſt ſoll ſeine ſein, 

Das arme Dorfſchulmeiſterlein. 

Endlich gelang es ihm, zwei dieſer Störenfriede 
zu ermitteln. Sie wurden Angeklagt, des Abſingens 
jenes Liedes vor dem Haufe des Lehrers übderwieſen, 
und wegen Beleidigung des letztern in Beziehung auf 
ſeinen Beruf zu 10 Thlr. Geldbuße oder 5 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. (Oſtb.) 
anzig, den 25. Januar. Heute Vormittag 
fuhr ein Gepäckträger mit beladener Karre am Ge— 
richtd⸗Gebäude zu Neugarten vor; feine Ladung beftand 
aus einem angeblich als Zeuge vorgeforderten Indi— 
vidiuum, dad nach dem zur Stärkung fürd as bevor⸗ 
ſtehende wichtige Geſchäft eingenommenen Frühſtück in 
Conflikt mit feinen ihm den Dienſt verſagenden Vei— 
nen gerathen war und ſich vertrauensvoll der Direk— 
tion des Gepäckträgers übergeben hatte. Dieſer er— 
klärte feine Miſſion an der genannten Stelle für 
beendet, lud ab und ließ ſeinen Fahrgaſt auf der 
Straße liegen, unbekümmert um deſſen weiteres Schick⸗ 
ſal, das dieſen jo tückiſch in der Ausführung feines 
guten Vorſatzes gehindert hatte und ihm wohl noch 
obendrein eine Strafe für verſäumten Termin zuziehen 
wird. (D. 3.) 
Königsberg. In den Sitzungen des Vorſteher— 
amts der Kaufmannſchaft am 8. u. 15. d. M. wurde 


age 
dufige Abfinsen des folgenden | 


beſchloſſen: Da auf die Beſchwerde, wegen der auf 
polizeiliche Veranlaſſung erfolgten Heradnahme der 
deutſchen Fahne vom Börſengebaude noch kein Veſcheid 
erfolgt iſt; ſo ſoll um Erledigung dieſer Angelegenheit 
nochmals gebeten werden. (K. H. 3.) 
— Zur Förderung der Flottendeſtrebungen ſollten 
am hieſigen Orte wiſſenſchaftliche Vorträge ſtattfinden. 
Leider iſt dieſe Sache an manchen äußeren Hinder— 
niſſen geſcheitert. Es iſt dieſes um ſo mehr zu be— 
dauern, als dieſe Vorträge ein gewünſchtes Gegenge— 
wicht gegen die in dieſem, wie auch in früheren 
Jahren zum Beſten der inneren Miſſion gehaltenen 
Vorträge gebildet haben würden. Erfreulich iſt es, 
daß es auch an unſerem Orte an einer auf freiſin— 
nigen Grundlagen beruhenden inneren Miſſion nicht 
fehlt; eine ſolche darf man in den Beſtrebungen des 
Handwerkervereins erblicken, worüber ich mir einen 
weiteren Bericht noch vorbehalte. (Oſtb.) 

— Dem Herrn Präſidenten Maurach iſt vom 
Könige von Sachſen das Comthurkreuz des Albrechts- 
ordens verliehen worden. 

Eydtkuhnen, 21. Jan. die früher gehegten 
Hoffnungen, daß die Zollmaßregeln an der Grenze nach 
hergeſtelter Eiſenbahnverbindung eine liberalere Aus— 
legung ruſſiſcher Seits finden würden, haben ſich nur 
zum geringeren Theile bestatigt. Man vernimmt noch 
oft Klagen über unndthige Plackereien Seitens der 
Zollbeamten und über gar zu mechaniſche Auffaſſung 
der beſtehenden Vorſchriften bei Behandlung der die 
Grenze paſſirenden Güter. Mehr zu beklagen iſt je: 
doch der dadurch entſtehende Zeitaufwand, welcher den 
internationalen Verkehr zu gar keiner Blüthe kommen 
läßt. Eine ſchpellere zollamtliche Behandlung ſowohl 
ruſſiſcher als auch preußiſcher Seits liegt im weſent— 
lichen Intereſſe des handeltreibenden Publikumd und 
ed muß auf ſie ſo bald ald möglich hingewirkt wer⸗ 
den. Die ſtricte Einhaltung der rigoroſen Zollbeſtim⸗ 
mungen ſoll auch Urſache geweſen fein, daß eine directe 
Ueberführung der Päckereien der preußiſchen Poſtver⸗ 
waltung nach Rußland nicht eingeführt iſt, wie ſie auch 
nach außerhalb des Zollverins delegenen Staaten, wie 
beiſpielsweiſe nach Oeſterreich, beſtehen fol und im 
plane Preußens gelegen hat. Gegenwärtig werden 
ſämmtliche Pädereien erſt ausgeladen, preußiſcher Seits 
zollamtlich behandelt, über die Grenze geführt, ruſſi⸗ 
ſcher Seits zollamtlich behandelt und gelangen erſt 
dann zur Weiterſendung. Aehnlich ergeht es auch 
denjenigen Gütern, welche die Eiſendahn direct zu be⸗ 
fördern hat, mit Ausnahme des Paſſagiergepäcks, bei 
dem eine ſofortige zollamtliche Behandlung ermöglicht 
wird. Jemehr Rußland nunmehr auch mit entfernte: 
ren Staaten in Verkehr tritt, deſto lebhafter macht ſich 
das Verlangen nach einheitlichen Kalender bemerkbar. 
Nur zu häufig treten in Folge der verſchiedenen Zeitz 
rechnung Rußlands Irrungen ein, die auch wohl zu 
Prozeſſen Anlaß geben. Das Verlangen, daß Rußland 
der Erkenntniß von der Richtigkeit des Gregorianiſchen 
Kalenders endlich Raum gebe, iſt heute fürwahr kein 
unbilliges mehr. Der Dienft des mit den Zügen hier 
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eintreffenden Eiſenbahn⸗Perſonals hat ſich ſeit wenigen 
Tagen erheblich gebeffert. Vordem war es nothwen⸗⸗ 
dig, daß daſſelbe zwei Nächte hinter einander unter 
wegs war, was nun nicht mehr der Fall. (D. 3.) 
Inſterburg. Bei der Strafanſtalt in Rhein 
ſoll eine weibliche Aufſeherin mit einem jährlichen Ge— 
halt von 145 Thlr. und 30 Thlr. Mietheentſchädi⸗ 


gung vom 1. Mai d. I. ab angeſtellt werden. 


Lokales. 


Die Gasanſtalt hat nach dem Rechnungs-⸗Abſchluß für 
das 2. Semefter 1861 GCuli — Dezember), welcher der 
Stadtverordneten-Verſammlung am 25. d. Mts. vorlag, ein 
gutes Geſchäft gemacht. Während befagter Zeit wurden ver- 
braucht: 2,608,150 Kbfß. Gas, davon 1,856,548 Kbfß. von 
Privaten, 455,831 Kbfß. für die Straßen-Laternen, 65,329 
Kbfß. für die Gasanſtalt, 227,942 Kbfß., alſo 8 ¼ pCt. 
gingen verloren. Zur Fabrikation dieſes Gas Quantums 
wurden konſumirt 873 Tonnen Steinkohlen a! Thlr. 1 Sgr. 
3 Pf. und 860 Tonnen à 1 Thlr. 3 Sgr. 7 Pf., alſo in 
Summa 1733 Tonnen im Werthe von etwas über 1872 Thlr. 

Außer dem Gaſe wurden produzirt 2600 Tonnen Coaks 
oder 150 pCt. von den verbrauchten Kohlen. Von beſagter 
Quantität Coaks ſind 254 Tonnen à 20 Sgr. für 169 Thlr. 
15 Sgr. verkauft und 360 Tonnen (240 Thlr. Werth) be— 
finden ſich auf Lager. Hierzu kommen noch 90 Tonnen 
Theer == 146 Thlr. — Die Gasmeſſer brachten an Miethe 
netto c. 220 Thlr. 

Der Rabatt an die Privat-Konſumenten betrug 87 Thlr. 
— Die Unkoſten an Arbeitslohn, Beamtengehalt ꝛc. betrugen 
1320 Thlr. 

Die Einnahme erreichte die Höhe von etwas über 6714 
Thlr., die Ausgaben 3280 Thlr. mithin verbleiben ein Ue— 
berſchuß von 3434 Thlr., von welchen 2500 Thlr zur Ber: 
zinſung des Anlage. Kapitals abgehen. 

— Bur Statiſtik der Stadt. Zu der Notiz über die 
Berufs verhältniſſe der hieſigen Bewohner in v. Num. können 
wir als Ergänzung noch hinzufügen, daß von denſelben 146 
im Staatsdienſte ſtehen, unter ihnen 54 bei der Juſtizver⸗ 
waltung. Bei der Kommunalverwaltung ſind 44 Beamte an— 
geſtellt. — In keiner Stadt dürften verhältnißmäßig ſo viele 
Aerzte leben wie in Thorn. Aus dieſer Thatſache iſt jedoch 
nicht der Schluß zu ziehen, daß die Stadt und ihre Umge— 
gend ungeſund ſeien, vielmehr ſind dieſelben zu den geſündeſten 
zu zählen und erreichen die hieſigen Bewohner im Allgemeinen ein 
hohes Alter. Es leben zur Zeit z. B. hier 5 Perſonen, 2 Männer 
und 3 Frauen, im Alter von 90—100 Jahren. Daß das 
ärztliche Perſonal hierorts zahlreicher iſt als in anderen 
Städten von der Größe unſerer Stadt, mag wol auch die 
polniſche Praxis bewirkt haben, die ehedem nach zuberläſſigen 


Mittheilungen eine „goldene“ war, dieſes Prädikat aber, 
ſeitdem ſich in der uns benachbarten polniſchen Landſchaft 
viele, auch auf preußiſchen Univerſitäten gebildete Aerzte nie- 
dergelaſſen haben, nicht mehr verdient. In Thorn find ha— 
bilitirt 10 Civil-Aerzte, darunter 4 Medico-Chirurgen. Au— 
ßerdem wohnen hier 8 Militär-Aerzte. Ferner haben ſich 
hier niedergelaſſen 1 Veterinär-Art, 3 Apotheker mit 4 Ge— 
hilfen und 4 Lehrlingen, ſowie 9 Hebammen. — An den hie— 
ſigen Schulen unterrichten 38 Lehrer und 11 Lehrerinnen. Au— 
ßerdem wohnen in Thorn 22 Perſonen, welche ſich theils 
literariſcher Thätigkeit gewidmet, theils als Privatlehrer und 
(12) Privatlehrerinen ſich unterhalten. — Von Penſionen 
leben hier 18 Männer, 19 Frauen, von Renten 37 Männer 
und 56 Frauen. — Von Handarbeiten ernähren ſich 513 
Männer, 267 Frauen, als Dienſtboten ſind beſchäftigt 317 
männliche, 816 weibliche Perſonen. 

Bezüglich der Mutterſprache gehören 10,280 (160 mehr 
als im Jahre 1858) der deutſchen, 3132 (135 weniger als 
im Jahre 1858) der polniſchen Zunge an. Unter den 13,412 
Bewohnern finden ſich 13 Taubſtumme und 6 Blinde. 

An Gebäuden zählte die Stadt nebſt den Vorſtädten 
1278 private und 79 ſiskaliſche und kommunale incl. der 
Kirchen. 

Der Viehſtand beträgt: 235 
Schweine und 114 Ziegen. 

x Ergänzung. In der lokalen Notiz der vorigen Nummer 
„Perſonälia“ it zwiſchen den beiden Worten „hieſige Ma- 
rienkirche“ ausgelaſſen: (Danziger), welchen Zuſatz wir nach- 
zutragen bitten. (Aum. d. Redakt.) 

— Loncerte des Singvereins. Der Singverein gedenkt, 
wie wir hören, im Laufe des Februar oder Anfang März 
2 Concerte zu geben, zu denen er eine Subſeription dem: 
nächſt eröffnen wird. Dos erſte wird ein gemiſchtes Concert 
(Soli, Chöre, Inftrumentenfäße) fein, im zweiten der Hän- 
del'ſche Joſua aufgeführt werden. In beiden wird Frl. 
Jenny Meyer, die beim Publikum aus der vorjährigen 
Aufführung des „Meſſias“ in lebhaftem Andenken ſteht, 
umfangreiche Partieen fingen. Wegen Uebernahme der Baß 
und Tenor-Soli im „Joſua“ find mit auswärtigen Sängern 
ebenfalls Verhandlungen angeknüßpft, die hoffentlich zu einem 
guten Ergebniß führen werden. Das Unternehmen des Sing- 
vereins iſt aber zu bedeutend, um nicht große Koſten zu ber. 
anlaffen, und der Singverem, wird, wenn wir recht berichtet 
find, nur dann die Concerte geben, wenn die jehr beträcht- 
lichen Ausgaben vorher durch Subſeription gedeckt find. 

— Ftuer-Löſch- und Nettungs-Verein. Die vom Ma- 
giſtrat der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung übergebene 
Vorlage in Betreff des Reubaues eines Spritzenhauſes lenkt 
unwillkürlich die öffentliche Aufmerkſamkeit auf unſer Feuer- 
Löſchweſen. Das beſtehende Reglement mag theilweis veraltet 
fein, dennoch müßte es ſtreng aufrecht erhalten werden, fo 
lange bis ein anderes in Kraft tritt. Bekanntlich ſind vor 
einigen Jahren die Vorlagen des Magiſtrats wegen Errich- 
tung einer beſoldeten Feuerwehr von den Stadtverordneten 
abgelehnt worden und würde ein ſolcher Vorſchlag gewiß auch 
heut noch den Widerſpruch der ganzen Bürgerſchaft erfahren. 
Indeſſen muß doch etwas geſchehen, um etwaiger Feuersge⸗ 
fahr möglichſt zu begegnen und glauben wir, es wäre das 
geeignetſte Mittel hiezn die Bildung eines freiwilligen Löſch. 
und Rettungsvereins. Am geeignetſten, einen ſolchen Dienſt 


Pferde, 162 Kühe, 230 


— 
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um allgemeinen Beſten zu übernehmen, wären die Mitglie- 
der des Turnvereins, die ſchon jetzt in ihren männlichen 
Uebungen Angenehmes mit Nützlichem verbinden und Auf: 
munterung in dieſem Streben Seitens der Thorner Frauen 
und Jungfrauen durch Verleihung einer ſchönen Fahne ge. 
funden haben. Euren Dank, deutſche kraftvolle Jünglinge, 
könnt Ihr für dieſe edle Aufmerkſamkeit nicht beſſer abſtatten, 
als durch Bildung eines ſolchen freiwilligen Löſch. und Ret⸗ 
tungsvereins. Ihr könnt überzeugt ſein, bei den ſtädtiſchen 
Behörden und der ganzen Bürgerſchaft das bereitwilligſte 
Euigegenkommen zu finden und glauben wir, daß Euch gern 
die neue ſchöne, im Rathhauſe aufbewahrte Spriße anver- 
traut werden würde. 
— Handwerkerverein. Vortrag über Telegraphie. 

ur Ausweifung des Jeſuſten-Paters ans Culmſee 
Die „Oſtb.“ vom 28. d. Mts. theilt Folgendes mit: Am 
Himmelfahrtstage v. J. hielt ſich, ohne vorſchriftsmäßige po⸗ 
lizeiliche Anmeldung, der Jeſuiten Prieſter Baczinski in 
Culmſee auf. Er befand ſich nicht im Beſitze genügender Le- 
gitimations⸗Papiere, weshalb er auf Anordnung des Thorner 
Landraths, der ſich eigens zu dieſem Zwecke nach Culmſee 
begeben hatte, ausgewieſen werden ſollte. Am frühen Mor, 
gen aus dem Hauſe des Probſtes Whezinski nach dem Po- 
lizeilokale beſchieden, ſollte er von dort in einer verdeckten 
Extrapoſt-Chaiſe unter Begleitung eines Gensdarmen nach 
Thorn abgeführt werden. — Es hatte ſich jedoch inzwiſchen 
eine große Menge Menſchen auf der Straße verſammelt, die 
den Wagen umringte, und wiederholt in polniſcher Sprache 
den Ruf ertönen ließ: „Laßt ihn nicht!“ — Von demſelben 
Zuruf wurde der Wagen begleitet, als er ſich endlich, nach 
energiſchem Einſchreiten des Gensdarmen Neumann, in Be⸗ 
wegung ſetzte. Die Menge folgte ihm aber nach, der Wa 
geuſchlag wurde aufgeriſſen, da man den Prieſter nicht fort. 
fahren laſſen wollte, der Wagen wurde angehalten, indem 
einige Perſonen den Pferden in die Zügel fielen. Nur als der 
Geusdarm Lemke aus dem Wagen feinen Revolver, vorhielt und 
der Gensdarm Neumann mit der Fläche feines Säbels um ſich 


ſchlug, zog ſich der Haufen zurück, und der Wagen fuhr aus 


Culmſee heraus. Fünf Perſonen, die bei dieſem Auftritte 
vorzugsweiſe thätig geweſen ſein ſollten, wurden hierauf des 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt angeklagt, aber wegen 
ungenügenden Beweiſes von dem Thorner Kreisgerichte frei⸗ 
geſprochen. Einer derſelben, der Einwohner Bartholomäus 
Buczowski iſt jedoch auf die Appellation der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft von dem Appellationsgerichte zu Marienwerder zu 3 
Wochen Gefängniß verurtheilt. 


—— — — — — 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Das Einfrieren der Gaſometer und alle 
dadurch entſtehende Gefahr vermeidet man am ſicherſten, 
wenn in das Waſſer der vierte Theil Glycerin gegoſſen 
wird. Daſſelbe verhindert das Gefrieren des Waſſers voll⸗ 
ſtändig und darf nür einmal hinzugeſetzt werden, während 
das verdampfte Waſſer immer wieder erneuert wird. Das 
Glycerin oder Oelſüß iſt, das Pfund für 5 Sgr., in den 
Apotheken zu haben. 


— 


. 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 
Die zum Bedarf für die Magiſtrats⸗Bureaus 
pro 1862 erforderlichen 
30 Ries Mundirpapier 
65 „ Con eptpapier 
4 „ groß Format zu Kaſſenbüchern 
ſollen in dem am 
Mittwoch den 5, Februar er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Seeretariat anſtehenden Lizitations— 
Termine an den Mindeſtfordernden überlaſſen 
werden. Die Bedingungen ſind in der Regiſtra— 
tur einzuſehen. 
Thorn, den 23. Januar 1862. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Prahm der hieſigen fliegenden Fähre 
bedarf einer Haupt- Reparatur. Dieſelbe ſoll ſchleu— 
nigſt durch einen Unternehmer in Accord ausge- 
führt werden. Qualifieirte Unternehmer wollen 
ſich bis Montag, 

den 8. Februar d. J. 

bei uns melden. Nähere Auskunft ertheilt der 
Stadtbaurath Herr Kaumann. 

Thorn, den 28. Januar 1862. 


Der Magiſtrat. 
Singverein. 
Freitag Nachmittags 5 Uhr in der Aula des 
Gymnaſiums: Uebung des Josun für Sopran 


und Alt. 
Der Vorſtand. 


. uifiven der Strohhüte beſorgt bald 
und billig. L. Penningh. 


Strohhüte, zum Waſchen und Mo⸗ 
derniſiren nimmt an bis zum 15. Februar 
= die Putzhandlung von 

S. Cohn in Culmſee. 


| 
| 


1 


pr 
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Musikalische Neuigkeit aus dem erlage von * 


DER KLEINE PAGANINI 


0 0 
Hundert leichte Fiolinstücke | leic h be Flö tens t ue K 


— 7 


nach Melodicen beliebter Opern - Arien, 

Tänze und Volks - Lieder arrangirt von | e nee Yolbs-Zieder arrangirt von 

F. SCHWRERTE, preis = nur 15 Sgr.— | F. SCHWBER ES. Preis nur 15-8gr. 
Diese Stücke sind ausgewählt aus der mit so grossem Beifall aufgenommenen Klavier- Sammlung „DIE 

JUNGEN MUSIKANTEN, Dieselben sind zum Solovortrage eingerichtet, jedoch auch so gesetzt, 


dass sie als Duette mit Vinnoforte-Degleitung gespielt werden können; in letzterem Falle findet man die 
Pianoforte-Stimme in der ebenfalls vorräthigen und schr empfehlenswerthen Sammlung von mehr als 150 Klavier- 


nach Melodieen der beliebteften Opern-Arien, Tänze und 


6 6 


Das Waſchen, Färben und Moder⸗ 


Stücken: „Die Jungen Musikanten“ (5 Hefte 
So eben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 


Zu Potrzeba miynarzu do gdan- 
skiego mlyna, w dobrach Nowogrödek, 
przeeiw miasla Nieszawy, nad Wisla, poloZonych, 
na Weckmaysira, lub na dzierZawce. Mlyn ma 
Ostre ganki nowy z maszynerya Zelazna. Woda 
w zimie i w lecie, dostateezna. Obigé obo- 
wiazki lub possezya moZe, zaraz po ugodzie. 
Das Nähere zu erfragen bei 
Louis Kalischer. 


* Inſerate finden in der Provinz 
Bu und außerhalb durch die 


„Danziger Zeitung“ 


die weiteſte Verbreitung. 


Abonnements auf die jetzt zweimal täglich | 


erſcheinende Zeitung, welche namentlich die Kam⸗ 
merverhandlungen ausführlich und ſchnell mittheilt 
pro Februar und März für 1 Thlr. 7 ½ Sgr. 
nimmt an 


= = 


2,200, 000 Mark, 0 


. 


Neue 


große Geldverlooſung 


von 


2 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 

ö garantirt von der freien Stadt 

| Hamburg. 
1 


4, Oxiginal-Loos koſtet 2 Thlr. Pr. Ert. 

ö Unter 8,500 Gewinnen befin- f 
den ſich Haupttreffer: 1 
Mk. 200,000, 00,000, 50,000, # 
30.008, 15,000, 12,000, Gut, 
2mal 80 00, Amal 

2mal 54% 00. 16mal 
3000, 50ml 2000, mal 
1500, mal 1200. 106mal 


1000, 106mal 500 Mk. ce. zc. 


Beginn der Ziehung: Anfang kommenden 
Monats. 
Meine allbekannte und beliebte Ge⸗ 

ſchäfts⸗Deviſe iſt: 
; „Gottes Segen bei Cohn“ 
unter welcher fo oft und neuerdings in den $ 
letzten Monaten Zmal der größte Haupt- s 

treffer bei mir gewonnen worden. 5 
8 Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder f 
gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den entfern⸗ 
A teten Gegenden, führe ich prompt und ver- % 
ſchwiegen aus und ſende amtliche Ziehungs⸗ 
liſten und Gewinngelder ſofort nach Ent: 
ſcheidung zu. 


ja del 1 
Laz. Sams. Cohn. 
Banquier in Hamburg. 
EIMEIDE REITEN DEREN 


Holz;:Verkauf 


täglich, wird Bau, Nutz- und Klafter: 
Holz, Pfähle und Stangen in der Fort 
zu Przyſiek verkauft. Käufer melden ſich im 
berrſchaftlichen Wohnhauſe zu Przyſiek. 

Das Schankwirthſchafts⸗Gebäude bei Trepoſcher 
Mühle auf Jakobs⸗Vorſtadt, bin ich Willens aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere in meiner 
Behauſung daſelbſt zu erfragen. 

A. Womaszewski. 


6,000, 
5 , 


Ein freundliche Stube, Kabinet und Küche ver⸗ 
miethet Moritz Meiifron. 


a 15 Sgr.) 


Freitag, den 31. d. Mts., Nachm. 4 Uhr 
findet auf Anordnung des Magiſtrats eine 


Generalverſammlung 
ſämmtlicher Mitglieder der hieſigen Handſchuhma⸗ 
cher⸗Sterbe-Kaſſe im Seſſionszimmer der Stadt⸗ 
Verordneten ſtatt, woran die Mitglieder hiedurch 
erinnert werden. 

Nothe Tinte von vorzüglicher Qualität 
die Flaſche zu 6, 5 und 4 Sgr. empfing und 
empfiehlt die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


— — — 


1 Wohnung, Neuſt. No. 83 vis à vis dem 
Hötel zum Kopernicus, beſtehend in 4 Zim⸗ 
mern, Entree, Küche, Speiſekammer 20. iſt mit 
auch ohne Pferdeſtall und Remiſe von Oſtern e. 


23 junger Menſch, chriſtlicher Religion, 
als Lehrling plaͤeirt werden. 

Moritz Meitfron. 
Stadt-Theater in Chorn. 
Donnerſtag, den 30. Jan. Zum erſten Male: 

„Berlin, wie es geht und ſteht“, oder: „Ein 
Morgen, ein Mittag, ein Abend in der Reſi⸗ 
denz“. Große Poſſe mit Geſang in 3 Abthei⸗ 
lungen und 5 Bildern von Kaliſch. (Seiten⸗ 
ſtück zu „Berlin, wie es weint und lacht.“ 
Freitag, den 31. Januar. Zum erſten Male: 
| „Die Geüfften am Hofe Ludwig des XIII.“, 
oder: „Die Auferſtandene.“ Remantiſch⸗komi⸗ 
ſches melodramatiſches Gemälde in 3 Abth. und 
einem Vorſpiel von Adami. Muſik von 
Reichhardt. 3 
H. WW. Gehrmann. 
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Marktbericht. 
Thorn, den 29. Januar 1862. 
Die Zufuhren ſind etwas bedeutender, aber größtentheils 
f 1 Lieferungen. 

geſce ER nach Qualität bezahlt: 

. Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 ſthlr. 

Noagen: Wiſpel 38 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr. 17 
for. 6 Pf. bis I thlr. 25 ſgr. b 

Gerſte: Wiſpel 28 bis 34 thlr. der Scheffel 1 thlr. 5 
ſgr. bis 1 thlr. 12 for. 6 pf. 

Erbſen: Wiſpel 36 bis 44 thlr, der Scheffel 1 thlr. 15 
ſgr. bis 1 thlr. 25 for. 
Hafer: Wiſpel 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 

427 ſor⸗ 

gare Scheffel 18 bis 20 ſgr. 

Butter: Pfund 8 bis 9 ſgr. 

Eier: Mandel 6 ¼ bis 7 ſgr. 

Stroh: Schock 6½ thlr. bis 7 thlr. 

Heu: Centner 18 bis 20 for. 

Danzig, den 28. Januar 1862. 
Getreide Börſe: Ungeachtet an heutiger Börſe 

55 Laſten Weizen verkauft find, war die Stimmung für die 

fen Artikel doch luſtlos und Käufer entſchloſſen ſich nur ſchwer 

zum Handeln und geſtrige Preiſe zu zahlen. Uebrigens war 

die Auswahl ſchwach; die Zufuhr beſchränkte ſich nur auf 

mittelguten mit leichtem Gewicht, feine Qualität fehlte. 
Berlin, den 28. Januar 1862. 

Weizen: loco nach Qualität 64—83 thlr. 

Roggen: loco Jauuar 52 bez, 

Gerſte: loco nach Qualität 36.—40 thlr. 

Hafer: per 1200 pfd. loco nach Qualität 22—25 thlr. 

Spiritus: loco ohne Faß 17 — / bez. 

— . ——— — ee ErEHEEn 

Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Gelded. Polniſche 

Banknoten 18 pCt. Ruſſiſche Bank. 18 ¼ pCt. Cou⸗ 

rant 13 pCt. Neue Copeken 9 pt. alte Copeken 8 

pCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 

——— ee — 

Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 28. Jannar. Temp. Kälte: 0 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß. 5 Zoll. 

Den 29. Januar. Temp. Kälte: 2 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß. 1 Zoll. 


(Beilage.) 


Beilage 


Provinzielles. 
Marienburg, 23. Jan. Die Magdeburger 
und die Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft haben 
dereits ihre Gebäude⸗Schäden zur Zufriedenheit der 


Beſchädigten regulirt. Erſtere Geſellſchaft hat ca. 
7000 fehr 75 2500 Thaler zu zahlen. Die 
Gothaer ſcheint mit ihren Brandbeſchädigten nicht glatt 
fertig zu werden, ebenſo hören wir, daß noch eine 
andere Geſellſchaft Häckeleien machen ſoll. Der allge— 
meine Unwille iſt darüber groß, wir werden zur Zeit 
nähere Faktas darüber bringen. (N. E. A) 

Elbing, den 22. Januar. (Oſtb.) Die Kre⸗ 
ditgeſellſchaft hat während der wenigen Jahre ihres 
Beſtehens die an ihre Wirkſamkeit geknüften Erwar⸗ 
tungen unendlich übertroffen. Der kleinere Geſchäfts⸗ 
mann, der Landwirth und ſelbſt der größere Kauf⸗ 
mann, dem die oft zu ſtrengen Formalitäten der 
Königl. Bank nicht kondentiren, entnehmen die zur 
Führung ihrer Geſchäfte nöthigen Fonds von der 
Kredit⸗Geſellſchaft. Die urſprünglich auf 25,000 
Thlr. normirte Höhe des Aktien⸗Kapitals wäre natür⸗ 
lich nicht zum kleinſten Theile für die Bedürfniſſe des 
Geſchäfts ausreichend geweſen, es ſtrömen ihm aber 
von allen Seiten Depofiten in fo ungeheurer Fülle zu, 
daß trotz des gewaltigen Umſatzes 15 oft Uederfluß 
an baarem Gelde in der Kaſſe befinden ſoll. Viele 
Geſchäftzteute geben die Summen, welche fie augen⸗ 
blicklich entbehren können, dort zum Aufheben, weniger 
der Zinſen, als der ſicheren Aufbewahrung wegen; 
die Landleute tragen ihre Erſparniſſe regelmäßig dort⸗ 
hin, und ſelbſt der vom Genuſſe ſeiner Zinſen lebende 
Rentier giebt die eingegangenen Gelder dort in Ver⸗ 
wahrung und läßt ſich auszahlen, ſoviel er nach und 
nach verbraucht. Dadurch wuchs das Geſchäft ſo be⸗ 
deutend, daß ſich eine Reduckion des Zinsfußes em⸗ 
pfahl, die ſeit dem 1. Januar auch eingetreten. Frü⸗ 
her erhielt man für Depofiten auf Conto A., die drei 
Monate vorher gekündigt werden müſſen, 1 ½ 0%, 
für ſolche auf Conto B., die augenblicklich zurückge⸗ 
nommen werden können, 4%; jezt iſt das eine auf 
4, das andere auf 3½ % erniedrigt, und dennoch 
hat die Summe der Einlagen nicht im Mindeſten ab⸗ 
genommen, ein Beweis, daß weniger die gezahlten 
Jinſen, als die ſichere Aufbewahrung des entbehrlichen 
Geldes die Leute anlockt. Die Aktionäre, die ſchon 
nach dem erſten Verwaltungsjahre die Ausgabe von 
weiteren 25,000 Thlrn. beſchloſſen und dieſelben auch 
untergebracht haben, machen mit ihren Antheilſchei⸗ 
nen ein ebenſo ſſcheres als einträgliche Geſchäft. 
Die Perſon des Geſchäftsinhabers, Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Phillips, und der ihm beigegebene, aus den 
dewährteſten Kaufleuten und Gewerbetreibenden zuſam⸗ 
mengeſetzte Verwaltungsrath find die beſten Bürgen 
für die Solidität der Geſchäftsführung, die auch bis 
jetzt die glänzendſten Reſultate geliefert hat. Der Rein⸗ 
gewinn war ſo bedeutend, daß außer den Antheilen, 
welche Inhaber, Verwaltungsrath und geſervefond 
davon vorweg nahmen, die Aktionäre noch ihr Kapi⸗ 
tal in jedem Jahre mit 7—8 %o verzinſt erhielten. 
Eine ſolche Aktie ift alſo eines der beſten und der 
bei ihrer geringen Höhe wegen am leichtesten erreich⸗ 
baren Papiere, ganz geeignet, um kleine Erſparniſſe 
vortheilhaft und ſicher anzulegen. — Den 24. Un⸗ 
ſere Kunſtausſtelung hat heute mit Ankunft der bibli- 
ſchen Landſchaft von Schirner ihren Abſchluß erhal⸗ 
ten Es ſind dies große Gemälde mit bibliſchen 
(altteſtamentariſchen) Vorgängen auf landſchaftlichem 
Hintergrund. Beſondets dleſer letztere iſt von großem 
Effekt, und wird gewiß dieſe Bereicherung der Aus⸗ 
ſtellung dem Beſucher don großem Intereſſe fein. 
Die bis jetzt ausgeftellten Gemälde haben fi vieler 
Beachtung zu erftenen. N E. A) 

— Den 25. Januar. In der ee Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen Mitglieder des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Vereins füt Oſt⸗ und Weſtpreußen wurde zunächſt 
des Geburtstages Friedrich des Großen gedacht. Vor 
Beginn der Tagesordnung hielt Dr. Büttner eine Anz 
ſprache, die im Weſentlichen ſo lautete: 

„Meine Herren! Geſtatten Sie mir ein kurzes 
Wort, bevor wir zu den Gegenſtänden der Tagesord- 
nung uns wenden. Heute vor 150 Jahren wurde der 

große König geboren, dem unſete Stadt auch das ver⸗ 


m 


Donnerſtag, den 30. Januar. 


dankt, datz fie wieder dem deutſchen Vaterlande ange: | 

hört. Ueberall, wo heute Preußen, wo Deutſche ver⸗ 
ſammelt ſind, wird mit Ehrfurcht und Liebe des 
unſterblichen Mannes gedacht, an deſſen Fürſtengröße 
keine andere in dem ganzen Verlaufe der deutſchen 
Geſchichte hinanreicht. Keine andere Nation darf fi) 
rühmen, daß ihre Geſchicke je von einem größeren 
Staatsmanne geleitet worden ſeien. Dennoch fühle ich 
mich nicht berufen, in dem gegenwärtigen Augenblicke 
Ihnen das Bild feines Lebens und Wirkens in aus⸗ 
führlicher oder ſchwungvoller Rede vor Augen zu ſtellen. 
Das Andenken an den Unbergeßlichen iſt ja in dem 
Herzen Keines von uns weder erloſchen noch erbleicht. 
Ueberdies wird von den nachkoͤmmenden Geſchlechtern 
das Gedächkniß großer Männer am beſten dadurch ge⸗ 
ehrt, daß ſie ihrer werth zu ſein, daß ſie in ihrem 
Geiſte zu denken und zu handeln ſich bemühen. 

„Man hat nicht mit Unrecht die Summe aller 
Verdienſte der Regierung unſeres großen Königs darin 
gefunden, daß ſie das Volk zu ihrer eigenen Höhe zu 
erheben, es mit ihrem eigenen Geiſte zu erfüllen ge⸗ 
wußt hat. Seitdem, meine Herren, find wir aber zu 
einem Volke herangewachſen, das nun an ſeinem Theile 
die ſcheinbar entgegengeſetzte Aufgabe ſich ſtellen darf, 
ja muß, die Regierung zu feiner Höhe emporzuziehen, 
fie mit feinem Geiſte, mit der Kraft feines Willens zu 
durchdringen, damit es in einträchtigem Zuſammen⸗ 
wirken mit ihr auf die Stelle gelange, die es unter 
den Völkern dieſer Erde fo berufen wie befähigt iſt.“ 

„Laſſen Sie mit männlichem Ernſte uns zur Er⸗ 
füllung dieſer Aufgabe mitwirken, damit auch wir ver⸗ 
dienen, die Enkel eines ſolchen Ahnherrn genannt zu 
werden!“ An dieſe Worte anknüpfend ging der Red⸗ 
ner dann zu dem erſten Gegenſtande der Tagesordnung 
über, nämlich zur Beſprechung der jo eben bekannt ge⸗ 
wordenen Gefegesvorlagen. Er wies darauf hin, daß 
es kein „Ausbau der Verfaſſung“ genannt werden 
dürfe, wenn das vorgeſchlagene Miniſterverantworlich⸗ 
keitsgeſez zugleich Verfaſſungsveränderungen im Sinne 
der reactionären Pattei in ſich ſchließe, namentlich die, 
daß die erwählten Volksvertreter der ſicherlich nie zu 
erlangenden Zuſtimmung dieſes Herrenhauſes bedürfen 
ſollen, um einen Miniſter wegen Verſaſſungsverletzungen 
anzuklagen. Darauf ergriff der Oberbürgermeiſter 
Phillips das Wort, um den Inhalt der übrigen Ge- 
ſetzesvorlagen zu erläutern. Auf feinen Vorſchlag 
wurde dann beſchloſſen, die Geſetze über die Miniſter— 
derantwortlichkeit, üder die Kreisordnung und die Auf⸗ 
hebung der gutsherrlichen Polizei etner näheren Er- 
örterung zu unterwerfen, ſobald dieſelben vollſtändig 
und mit den Motiven vorlagen. Nach Erledigung 
dieſes Gegenſtandes ſetzte der Maſchinenſabrikant Voll⸗ 
baum feine eben jo intereſſanten wie belehrenden Vor⸗ 
träge über die Aſſociationen der Handwerker und 
Arbeiter in den verſchiedenen Ländern fort. (D. 3.) 

Königsberg, 22. Jan. Der Ausfall der Kö⸗ 
nigsberger FJortſchrittswahlen iſt von mancherlei Sci- 
ten her ſo auffallend befunden worden, beſonders da 
man fie, faſt unmittelbar nach den Krönungeſeierlich⸗ 
keiten folgend, in dieſem Sinne kaum für möglich hielt, 
daß man allmälig anfängt den eigentlichen Urſachen 
nachzuſpüren und da hat man denn herausgewittert, 
daß dieſe in dem unſchuldigen Handwerkerverein wur⸗ 
zeln ſollen, den die Gothaer ſchon lange mit neidiſchen 
Augen betrachteten. Das Wirken einzelner Mitglieder 
der freien Gemeinde im Handwerkerverein, ihre Mit⸗ 
gliedſchaft im Vorſtande, dazu die Ernennung des Abg. 
Schultze⸗Delitzſch als Ehrenmitglied, die Wahl zweier 
Freievangeliſcher als Abgeordnete, alles diefes läßt die 
Volksbildungsanſtalt des Handwerkerpereins bereits in 
einem verdächtigen Lichte erſcheinen, man ſieht in ihr 
Baſſermannſche Geſtalten, beobachtet dieſe mit Argus⸗ 
augen, träumt vom Umſturz der Dinge und von einem 
Beſſerwerden derſelben, wenn die Handwerkervereine 
dereinſtens aufgehört haben werden zu exiſtiren und die 
Wiſſenſchaſten umgekehrt find. Während die Dunkel⸗ 
männer in dieſen Phantaſien ſich Pole denken die 
Lichtfreunde im Händwerkerverein an die Veſſergeſtal⸗ 
tung der Bildungs ſchulen für Handwerkerſöhne, bei der 
Stadtſchul⸗Deputation die Einführung ſechsklaſſiger 
Bürgerſchulen deantragend, die in Königsberg noch 
fehlen, und legen ſelbſt Hand an durch weitere Aus— 
bildung der Handwerkerſöhne und Töchter in eigenen 


Tagen zurückkehrten. 


zum Chorner Wochenhlall. 


Nachhilfsſchulen, worin die Regulative allerdings nicht 
zur Richtſchnur dienen, im Unterricht der Buchhalterei, 
im Unterricht des Geſanges, in der Vorleſung klaſſi⸗ 
ſcher Dichtungen, iu der Anſchaffung und Vermehrung 
guter Bibliotheken und dergl. mehr. Aus alle dieſem 
iſt erſichtlich, daß dem Vorſtande des Handwerkervereins 
keine kleine Laſt auf den Schultern liegt, daß er aber 
umſomehr Hochachtung und ein beſſeres Urtheil und 
Schickſal verdient als jenes, welches feine Gegner über 
ihn fällen und gar zu gern über ihn verhängt ſehen 
möchten. (D. 3. 

— die freie Gemeinde feierte am 19 Jan. ihr 
ſechszehntes Jahreofeſt. — Wie man jagt, beabſichtigt 
die Stadt das Haus des bekannten Dichters Simon 
Dach anzukaufen. Das Haus ſteht in der Magifter- 
ſtraße und war früher Eigenthum des Dichters. Am 
Kanb'ſchen Haufe will man nächſtens ein Bruſtbild des 
berühmten Philoſophen anbringen. Bis jetzt hat die⸗ 
ſes in der Prinzeſſin⸗Straße belegene Grundſtück nur 
eine einfache Tafel niit der Aufſchrift: „Hier wohnte 
Immanuel Kant“ Vor 17 Jahren gab es hier drei 
Kant⸗Geſellſchaften mit wiſſenſchaftlichen Zwecken, jetzt 
giebt es nur noch eine, welche fährlich im Hotel de 
Pruſſe zuſammenkommk — um gemeinſchaftlich zu 
ſpeiſen. In hieſiger Stadt giebt es ein äußert 
komiſches Vermächtniß. Ein ehrſamer Schuhmacher, 
welcher im Jahre 1785 ſtarb, ſetzte jährlich 20 Sgr. 
für denjenigen Schuhmacherlehrling aus, welcher das 
beſte Gedicht macht. Dieſes Vermächtniß beſteht noch 
jetzt, und alljährlich im Dezember verſammelt ſich die 
dichteriſche Jugend des Schuhmacher ⸗Gewerks, um 
ihr poetiſches Ingenium leuchten zu laſſen. (B. 3.) 


Verſchiedenes. 

Eine eigenthümliche Entführungsgeſchichte in 
Berlin bildet ſeit einigen Tagen das Stadtge⸗ 
ſpräch. Wir wollen ſie, der Wahrheit gemäß 
und wie ſie uns von authentiſcher Quelle mitge⸗ 
theilt worden, zu Nutz und Frommen aller Che- 
männer in Folgendem mittheilen. Ein ehrſamer 
Schankwirth, Namens Furkert, der neben ſeinem 
Geſchäft noch ein niedliches Weibchen von 23 
Jahren beſitzt, ließ ein von ihm nicht bewohntes 
Zimmer in hieſigen Blättern als „meublirt zu 
vermiethen“ inſeriren. Nach wenigen Tagen er⸗ 
ſchien ein äußerſt feiner Herr, welcher ſich bei 
Furkert als Theater⸗Direktor Hertzog aus Olden⸗ 
burg vorſtellte und das Zimmer in Augenſchein 
zu nehmen wünſchte. Dies geſchah, das Zimmer 
gefiel dem Herrn Direktor und dieſer bezog es 
noch an demſelben Tage. Der Umſtand, daß der 
Eingang zur Stube vom Laden aus war, wurde 
Furkerts Verderben. Hertzog wurde mit der Frau 
bekannt, er führte ſie ins Theater, ſoupirte mit 
ihr, und eines ſchönen Tages machte er mit dem 
hübſchen Weibchen eine kleine Vergnügungsreiſe 
nach Potsdam, von welcher fie erſt nach zwei 
Freund Furkert, hierdurch 
aufmerkſam gemacht, machte ſeiner Frau heftige 
Vorwürfe, worauf dieſe ihm am Sylveſterabende 
mit Ruhe erklärte, daß Hertzog ihr Herz mit 
Beſchlag belegt habe. Noch konnte Furkert nicht 
daran glauben, aber der folgende vom 1. Januar 
datirte Brief des Herrn Direktors gab ihm den 

Glauben in die Hand. Derſelbe lautet; 
„Berlin, den 1. Januar 1862. Lieber Herr 
Furkert! Kein Menſch entgeht feinem Schickſal! 
Wen es betrifft, der trage es ruhig und mit 
Ergebung. — Es iſt nicht meine Sache, zu un⸗ 
terſuchen, was Ihre Frau an mich, mich an 
ſie zieht — vielleicht iſt es Sympathie der 
Seelen. Pauline ſagte mir, daß Sie einver⸗ 
ſtanden wären, Ihre Trennung mit ihr herbei⸗ 
zuführen. Wenn dem ſo iſt, ſo handeln Sie 
als Mann und hängen die Sache nicht an die 
große Glocke, Sie thun es zu ihrem eigenen 
Nachtheil; was abgemacht werden muß, das 
müſſen wir drei Perſonen unter uns abma⸗ 
chen, ohne fremden Einfluß dabei eine Rolle 
ſpielen zu laſſen. Ich verſpreche zuvörderſt, 
als Ehrenman für Ihre Frau zu ſorgen und 
bis April d. J. auch Ihnen eine gute Stel 
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lung zu verſchaffen. Sobald der Knabe 5 
Jahre alt iſt, werde ich ihn zu mir nehmen 
und ihm eine gediegene Erziehung angedeihen 
laſſen. — Nicht als Maitreſſe, ſondern als 
meine Frau ſoll Pauline exiſtiren, und daß Sie, 
durch Antrag der Scheidung, die ja leicht zu 
bewerkſtelligen ift, mir die Möglichkeit verſchaf⸗ 
fen, meine gute Abſicht zu erfüllen, erachte ich 
eben ſo ſehr in Ihrem eigenen Intereſſe, als 
es mein ſehnlichſter Wunſch iſt. — Pauline 
hat nicht den geringſten Groll gegen Sie und 
ich ſelbſt fühle Ihren ganzen Schmerz. Deſſen⸗ 
ohngeachtet bin ich feſt überzeugt, daß Vernunft 
und Ergebung in ein ſeltſames Schickſal hier 
von allen Seiten Pflicht iſt. Sagen Sie Ih⸗ 
ren Freunden und Bekannten nichts von Allem 
und ſchützen Sie die arme Pauline vor Belei⸗ 
digungen, die Sie ihr gewiß auch nicht werden 
zufügen, wenn ich Ihnen offen erkläre, daß ich 
allein der Schuldige bin und alle Verantwort⸗ 
lichkeit auf mich nehme. — Ich hatte im Sinn, 
nächſten Montag abzureiſen. Beſorgen Sie 
Pauline einen Reiſepaß oder Karte und leiten 
die Scheidung ein, ſobald dieſe erfolgt iſt, werde 
ich mich mit ihr trauen laſſen. Sie ſind noch 
ein junger Mann, auch Ihnen wird es, wenn 
Sie wieder heirathen wollen, nicht an Gelegen⸗ 
heit fehlen, und ſo hoffe ich mit Gott, daß wir 
Alle glücklich werden. Mit Achtung ergebenſt 
C. Hertzog.“ 

Am 3. Januar wollte Frau Furkert mit 
Hertzog per Droſchke abfahren, der arme Gatte, 
welcher eine Entführung witterte, ſuchte ſich ſeiner 
Gattin zu bemächtigen. — Verführer und Ver⸗ 
führte aber vereitelten dies durch vereinigtes 
Stoßen und, während der Mann von Krämpfen 
befallen niederſtürzte, fuhr die romantiſche Schank⸗ 
wirthen mit ihrem Seladon luſtig ab. Ein die⸗ 
ſer Scene Beiwohnender verfolgte die Droſchke 
bis nach der Krauſenſtraße, wo dieſelbe vor ei- 
nem Gaſthof hielt, in welchen ſich das Paar be⸗ 
gab. Furkert, hiervon in Kenntniß geſetzt, eilte 
hin in der ſchwachen Hoffnung, ſeine Frau viel⸗ 
leicht noch unbeſchädigt zurück zu erhalten. Dieſe 
war aber bereits mit Hertzog ausgegangen, nach- 
dem ſie vorher ein Mittagseſſen beſtellt hatten. 
Furkert erzählte dem Beſitzer des Gaſthofes mit 
kollegialiſcher Offenheit ſein eheliches Pech und 
entfernte ſich ſodann. Der Gaſthofsbeſitzer, dem 
das Leid des Aermſten zu Herzen gegangen, be- 
ſchleunigte, vielleicht aus Theilnahme, das zurück⸗ 
gekehrte Paar nach ihrer Ankunft an eine fri⸗ 
ſchere Atmoſphäre. Seit jenem Tage nun iſt 
Hertzog mit feiner verehelichten Geliebten ver- 
ſchwunden. Folgender Brief iſt das letzte Le⸗ 
benszeichen, welches Hertzog von ſich gegeben. 

„Berlin, 4. Januar 1862. Herr Furkert! 

Ich habe Ihre Frau, um fie Ihren Mißhand⸗ 
lungen zu entziehen, zu meiner Schweſter nach 
Metz geſchickt. Damit Sie die Welt nicht 
glauben machen können, ich hätte ſie ohne ihre 
Einwilligung mitgenommen, ſo habe ich den 
ganzen Sachbeſtand dem Polizei-Präſidium in 
Berlin mitgetheilt, und dort können Sie erfah- 
ren, unter welchen Bedingungen Sie ſie wieder 
haben können. C. Hertzog.“ 

— Der Papagei des Herrn von Deuſt. Glas⸗ 
brenner's Montagszeitung meldet aus Dresden: Bei der 
Erderſchütterung, von welcher Sachſen vor kurzem 
heimgeſucht wurde, ſtand der Papagei des Miniſters 
b. Beuſt auf dem Balkon vor deſſen Wohnung, ſchlug 
ängſtlich die Flügel zuſammen und rief in einem fort: 
5 Med Ei Herrjeeſes! Mir fallen am Ende an 
Breißen! 


Inſerate 


Tang-Unterricht. 


Einem geehrten Publikum die ganz ergebene 
Mittheilung, daß es mir durchaus unmöglich war, 
meinem Verſprechen nachzukommen und mit meinem 
Tanzunterricht den 15. d. Mts. zu beginnen; 
dagegen werde ich, wie in früheren Jahren, mit 
dem 1. März hierſelbſt beſtimmt einen ſolchen 
eröffnen. — Bis dahin wolle ein geehrtes Pub- 
likum mir ſeine Gunſt gütigſt bewahren. 


S. Gerber, 
Balletmeiſter. 


Wichtige Preis-Herabſetzung! 
Die beften Bücher! neu! 
zu Concurrenz⸗Spoltpreiſen k! | 


Göthe's ſämmtliche Werke. Die große Cotta’fhe Pracht⸗Ausgabe, mit den meiſterhaften 
Kaulbach'ſchen Stahlſtichen, nur 11 Thlr. 28 Sgr. Schiller's ſämmtliche Werke. Die große 
Pracht⸗Ausg. mit den meiſterhaften Kaulbach'ſchen Stahlſtichen, in höchſt eleganten reich mit Gold 
verzierten Einbänden 6 Thlr. Neues Tanz Album für 1862, ſehr elegant, 1 Thlr. Ho⸗ 
garth's ſämmtliche Kupferſtiche auf 32 Folio Blättern. 68 Sgr. Blumauers ſämmtliche Werke 
1 Thlr. Magazin für Unterhaltung und Belehrung. 3 Quartbde. mit 1000 Abbildungen nur 


45 Sgr. Düſſeldorfer Künſtler⸗Album, 4., mit den herrlichſten Kunſtblättern in prachtvollem 


Farbendruck nebſt Text, ſehr eleg. nur 52 Sgr. Berges Conchilienbuch, deſſen Giftpflanzenbuch; 
Schmidts Petrefactenbuch, deſſen Mineralienbuch mit den vielen hunderten color. Kupfern, gr. Quart, 
ſauber gebunden nur 52 Sgr. (Die Colorirkoſten allein find mehr.) Dr. Petermanns aus- 
führliche Botanik mit 300 Abbildg. 25 Sgr. Käferbuch, großes allgemeines von Calwer mit 
1000 der prachtv. colod. Kupfer, 1858, Prachtbd., 86 Sgr. Deckers Mythologie mit 64 Kup⸗ 
fern, 25 Sgr. Meyers Univerſum, 2 Bde. Ito, mit vielen prachtvollen Stahlſt., 2 Thlr. 
Negnault Chemie für Laien, mit 140 Abbildungen 18 Sgr. Müllers Phyſik und Meteorologie 
25 Sgr. Mohrs pharmaeeutiſche Technik. 26 Sgr. r. Valentins Phyſiologie mit 500 
Abbildungen ſtatt 4 Thlr. nur 35 Sgr. Freſenius qual. chemiſch. Analyſe 18 Sgr. Saphir's 
ahrbuch des Witzes mit 300 komiſchen Bildern, 1861, nur 18 Sgr. Fliegende Blätter mit 
00 komiſchen Bildern, 26 Sgr. e Die neue Jobſiade (vorzüglich humor. Buch) 356 Sei⸗ 
ten mit Kupfern, 12 Sgr. Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft ꝛc. Herausgegeben von Dr. 
Schütze und Haug, 5 Bde. mit 50 herrlichen Stahlſtichen, gebdn. mit Goldſchnitt und Futteral. 
Ladenpreis 8 Thlr. nur 26 Sgr.]!!! Macaulay's Geſchichte von England. Octav-Ausgabe 22 
Thlr. nur 84 Sgr. Hulda, Minna und Bertha's Liebesabenteuer 3 Bdchn. 18 Sgr. Converſations 
Lexicon. Umfaſſendes Wörterbuch ſämmtlichen Wiſſens. 18 Bände A—3, nur 68 Sgr. Holteis 
Gedichte, elegante Ausg. 26 Sgr. Schubarts Gedichte, eleg. Ausg. 2 ſaub. Bde. 25 Sgr. 
Deutſchlands Dichterhalle. 576 Oct.⸗S. 1862, ſauber gebdn. Ladenpreis 1 Thlr., nur 
12 Sgr. Göthes Reineke Fuchs mit Kaulbachſchen Zeichnungen, Prachtbd. 88 Sgr. Leſſings 
Werke, 10 Bde. 3 Thlr. 25 Sgr. Klopſtocks Werke. 10 Bde. 60 Sgr. Lichtenbergs humori⸗ 
ſtiſch⸗witzige Schriften 5 Bde. 54 Sgr. Walter Scotts ſämmtl. Werke, beſte neueſte vollſt. 
deutſche Ausg. 175 Bde. eleg. nur 6 Thlr. Erotiſche Gedichte, herausgeg. v. H. . . (verfiegelt), 
2 Bde., 2 Thlr. Faublas Liebesabenteuer 4 Bde. mit Kupfern 3 Thlr. Die Hamburgiſche Pro- 
ſtitution, mit Abbildung und Biographien berühmter Hamb. Freudenmädchen, zuſammen 12 Bdch., 
2 Thlr. Julchens Erlebniſſe, 2 Bde. mit Kupfern (Antiquar⸗ und Auctionspreis 3—4 Ldr.) 4 
Thlr. Die — — Geheimniſſe — von Berlin, 12 Bde. 45 Sgr. Die galanten Geheimniſſe 
Hamburgs. Sittengeſchichten aus neueſter Zeit, 6 Bde. 3 Thlr. Denkwürdigkeiten des Herrn von 
H ... 2 Thlr. Die Verſchwörung in Berlin (erotiſch) 2 Thlr. Dr. Morek, die Geheimniſſe der 
Zeugung, 28 Sgr. Chronique scandaleuse der Theaterdamen 6 Boch. Thlr. Claudius 
Werke, 7 Bde. mit Kupfern 55 Sgr. Collection guter Räubergeſchichten 20 Oetav⸗Bde. 6 Thlr. 
Willis, der Steuermann, Seegeſchichten und Seeabenteuer. 1860. Quarto mit ſaub. color. Kupfern 
24 Sgr. Maleriſche Maturgeſchichte der drei Reiche, mit ea. 400 ſauber colorirten Kupfern 
1861, Prachtbd. 45 Sgr. Mädlers populaire Aſtronomie mit vielen Kpfru. und vollſtänd. Him⸗ 
melsatlas, neuere Aufl., nur 45 Sgr. Shakeſpeares ſämmtliche Werke, 12. Bde., mit Stahlſt. 
45 Si. Bibliothek hiſtoriſcher Romane und Erzählungen in Originalwerken der vorzüglichſten 
deutſchen Schriftſteller. 20 (zwanzig) Bände (nicht Bändchen) Octav 253 Bogen umfaſſend. 
Ladenpreis 21 Thlr., nur 60 Sgr. k!! Zſchockes Werke, beſte Ausg. Schillerformat, 17 ſtarke Bde. 
nur 5 Thlr. 28 Sgr. n E RN 
D rat | NB. Gratis wird beigefügt, zur Deckung des Portos, bei Aufträgen von 
Allen + 5 bis 10 Thlr. reſpective 1 und 2 Werke von Mühlbach oder Gerſtäcker — gratis. 
Direecte Ordres effectuirt prompt: 
Siegmund Simon. in Hamburg. 
Dücher-Erportenr. 
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Arom.-medie. Aronengeiſt von Dr. Heringuier 
Originalflaſche 12 Sgr. 
(Quintessenz d Eau de Colo ne) a Originalkiſte 2 Thlr. 15 Sgr. 
bewährt ſich als köſtliches Riechwaſſer und als herrliches medicamentöſes Unter⸗ 
ſtützungsmittel, wie z. B. bei Kopfweh, Migräne und Zahnſchmerzen; dem 
Waſchwaſſer beigemiſcht, ſtärkt und belebt den Kopf und Augen und verleiht 
der Haut elaſtiſche Weichheit und jugendliche Friſche. 
Nicht minder empfehlenswerth und rühmlichſt anerkannt iſt das 
Lid r 2 2 
Kräuterwurzel⸗Oel ves Dr. Beringuier 
(in Flaſchen, für mehrere Monate ausreichend, A 7 Ya Sgr.) * 
zur Erhaltung, Stärkung und Verſchönerung der Haupt- und Bart⸗Haare, wird dieſer 
balſamiſche Kräuter⸗Extraet namentlich auch beim Ausfallen und zu frühzeitigen Ergrauen 
der Haare mit überraſchendem Erfolge angewandt. 
Alleinverkauf für Thorn und Umgegend bei D. G. Guksch. 


Guſtab Kauffmann in 
Magdeburg, | 
Landes-Produeten-, Commiffions- und 


Agentur-Gefchäft, 
empfiehlt ſich zu Einkäufen und Verkäufen von 


Hetreide, Oel, Spiritus ic. 


unter Verſicherung prompter und reeller Bedienung 


ganz ergebenſt. 
hat ſich ein ſchwarzer Hund eingefunden. 


- | 
Weinflafchen Der Eigenthümer kann ihn gegen Er- 


kauft J. G. Adolph. ſtattung der Inſertionskoſten in Empfang nehmen. 


Falck & Heidenhain 
ee in Warlubien 


und Graudenz;, 


Agentur der allgemeinen Eiſenbahn⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Berlin 

empfiehlt ſich zur Empfangnahme von Gütern 
aller Art von und zur Bahn. Durch unſer Grau⸗ 
denzer Comtoir werden Frachten über Graudenz 
weg nach allen Richtungen prompt und billigſt 
n toi niuktoängE ug auiihih 
— Auf der Bromberger⸗Vorſtadt No. 8 
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